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Abonnementspreis
vierteljährlich mit „Jlluſtriertem Sonntagsblatt“ bei den Anusträgern

1,40 Mk., in den Ansgabeſtellen 1,20 Mk,,

beim Poſtbezug 1,50 Mk., mit LandbriefträgerBeſtellgeld 1,96 Mk.
Die einzelne Nr. wird mit 10 Pf. berechnet.

Redaection und Expedition Altenburger Schnulpl. b.

Das „Merſeburger Kreieblatt“
erſcheint täg lich

Nachmittags 4 Uhr mit
Ausnahme der

Sonn und Feiertage

Dienstag, den 4. August 1891,
n

64. Jahrgang
Junſertions- Gebühr

für die 4geſpaltene Korpuszeile oder deren Raum 13 Pf., für Private
in Merſeburg und Umgegend 10 Pf.

Für periodiſche u. größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung
nach Vereinbarung. Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechner.

Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils 30 Pf.,
Beilagen nach Uebereinknunft.

Sämmtliche Annoncen Bureaus nehmen Inſerate entgegen.

Anzeigen- Annahme
für die Tagesnumwer

bis 9 Uhr Vormittags, größere
Anzeigen werden möglichſt

tage zuvor erbeten.

Fageblaklt für Hkadlk und Land.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)

des Rittergutsbeſitzers Dr. Jul. Hermann v. Jäckel Nr. 39. Frau Baronin Marie von
Biſtram, des Generals Albrecht Karl Auguſt Wurmb von Zink, Nr. 44 der Nachweiſung der
Rittergutsbeſitzer Hans Wurmb von Zink tritt.

Merſeburg, den 28. Juli 1891.

Merſeburg, den 3. Auguſt 1891.

F Löhne und Leiſtungen
der Bergarbeiter.

S0C. Jn der „Zeitſchrift für das Berg, Hütten
und Salinenweſen im preußiſchen Staate“ liegen
gegenwärtig genaue Mittheilungen über die Lohn-
verhältniſſe der Bergarbeiter im Jahre 1890
vor, welche erkennen laſſen, daß die inzwiſchen
aufgegebene oder vertagte Abſicht der Bergarbeiter
in Weſtfalen, weitere Lohnerhöhungen durch einen
Ausſtand zu erzwingen, mit der Lage der that-
ſächlichen Verhältniſſe in keinem unmittelbaren
Zuſammenhang ſtand, ſondern durch andere Er-
wägungen veranlaßt war. Faſt in allen Berg-
baubezirken Preußens hatten bereits die Löhne
im Jahre 1889 eine anhaltende Steigerung er-
fahren. Darüber hinaus erhöhte ſich der Lohn
noch im Jahre 1890 anhaltend bis zum Jahres
ſchluß für den Steinkohlenberghau von Ober-
ſchleſien und Saarbrücken, ſowie für den Erz-
bergbau am Oberharz. Dagegen trat für die
meiſten übrigen Bezirke im Laufe des Jahres
1890 ein gewiſſer Stillſtand in der Aufwärts
bewegung ein, ja theilweiſe ſchon der Beginn
eines Rückgangs: das l'itztere gilt insbeſondere
von dem Siegen-Naſſau'ſchen Erzberghau. Aber
trotz des Stillſtands in der Mehrzahl der Be-
zirke iſt eine erhebliche Steigerung am Ende des
IV. Quartals 1890 gegenüber dem I. Quartal
1889 feſtzuſtellen, und das iſt es, worauf es an
kommt, und was man den Betheiligten, wenn ſie
es vergeſſen wollen, immer wieder ins Gedächtniß
zurückrufen muß.

Die Steigerung in der bezeichneten Periode
(vom I. Quartal 1889 bis IV. Quartal 1890)
hat für den durchſchnittlich auf einer Schicht ver
dienten Lohn betragen: beim Steinkohlenbergbau
in Oberſchleſien 31,3 pCt., beim Steinkohlenberg-
bau in Niederſchleſien 19,1 pCt., beim Braun-
kohlenbergbau 12,9 pCt. (im III. Vierteljahr
1890 bereits 13,8 pCt.), beim Kupferſchiefer-
bergbau 8,6 pCt. (im I. Vierteljahr 1890 bereits
11,4 pCt.), beim Steinſalzbergbau 9,3 pCt., beim
ſtaatlichen Erzberghau am Oberharz 2,0 pCt.,
beim Steinkohlenberghau des Ober-Bergamts-
bezirks Dortmund 244 pCt. (im II. Vierteljahr
1890 bereits 27,0 pCt.), beim ſtaatlichen Stein-
kohlenbergbhau bei Saarbrücken 34,7 pCt., beim
Steinkohlenbergbau bei Aachen 18,6 pCt., beim
SiegenNaſſauiſchen Erzbergbau 22 pCt. (im I.
Vierteljahr 1890 bereits 11,7 pCt.), beim ſon-
ſtigen rechtsrheiniſchen Erzbergbau 9,8 (im I. und
III. Vierteljahr 1890 bereits 10,7 pCt.) und
beim linksrheiniſchen Erzbergbau 4,7 pCt. (im
III. Vierteljahr 1890 bereits 5,7 pCt.

Es hat hiernach durchgängig beim Steinkohlen-
bergbau eine weit erheblichere Lohnſteigerung
ſtattgefunden als bei den ſonſtigen Zweigen des
Bergbaues. Andererſeits zeigt ein näherer
Vergleich der von den einzelnen Arbeiterklaſſen
verdienten Löhne, daß die Steigerung in erſter
Linie den unterirdiſch beſchäftigten eigentlichen

Kreis Ausſchuß des Merſeburger Kreiſes.
Weidlich.

Bergleuten und unter dieſen wieder vorzugsweiſe
den Hauern zu Gute gekommen iſt. So ſind
beiſpielsweiſe die Hauerlöhne vom I. Vierteljahr
1889 bis zum IV. Vierteljahr 1890 beim Stein-
kohlenberghau in Oberſchleſien um 37,6 pCt.
(gegenüber dem obigen Durchſchnitte von
31,3 pCt.), bei denjenigen von Niederſchl ſien um
24,5 pCt. (gegen 19,1 pCt.) und bei „Aus und
Vorrichtung, Abbau und Förderung“ des Saar-
brücker Steinkohlenbergbaues um 35,4 pCt. (gegen
34,7 pCt.) geſtiegen.

Soweit die Procentſätze der Lohnſteigerungen.
Die Löhne ſelbſt haben naturgemäß in den ver-
ſchiedenen Bezirken eine ſehr verſchiedene Höhe:
der unterirdiſch beſchäftigte Bergarbeiter verdiente
nach Abzug aller perſönlichen Knappſchafts- und
Krankenkaſſenbeiträge im Jahre 1890 im Ober-
bergamtsbezirk Dortmund im Durchſchnitt 1183
Mark, in Saarbrücken 1180 Mark, in Aachen
991 Mark, in Niederſchleſien 792 Mark, in
Oberſchleſien 748 Mark.

Außer der Lohnerhöhung hat auch ſeit dem
Frühjahr allenthalben eine Herabſetzung der
Schichtdauer ſtattgefunden. Der Einfluß dieſer
Vortheile auf die Leiſtungsfähigkeit der Arbeiter
iſt aber nach der gedachten Zeitſchrift im Sinne
der Arbeitgeber kein günſtiger geweſen denn mit
Ausnahme von Oberſchleſien ſind die Arbeiter
leiſtungen bereits im Jahre 1889 zurückgegangen,
und im Jahre 1890 hat auch Oberſchleſien die-
ſelbe Erfahrung gemacht. Gegenüber dem Jahre
1888 ſtellt ſich die Abnahme der Arbeiter-
leiſtung im Jahre 1890 wie folgt: 1,1 pCt.
in Oberſchleſien, 11,5 pCt. in Niederſchleſien,
11,9 pCt. im Dortmunder, 11,3 pCt. im Saar-
brücker Bezirke und 8,2 pCt. bei dem Steinkohlen-
bergbau in Preußen überhaupt.
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Neueſte Nachrichten.
Deutſchland. Berlin, 3. Auguſt. Von

des Kaiſers Nordlandreiſe. Wie die
Nordd. Allg. Ztg. erfährt, iſt dem Kaiſer vor
einigen Tagen der erſte Verband des verletzten
Kniees abgenommen worden. Generalarzt Dr.
Leuthold conſtatierte eine ſo merkliche Abnahme
der Schwellung, daß bei gleichmäßigem Fort-
ſchreiten der Beſſerung in einigen Tagen eine
das Gehen geſtattende Bandage wird angelegt
werden können. Der Unfall iſt dem Monarchen
am 23. Juli Nachmittags auf dem durch Regen
glatt gewordenen Deck der „Hohenzollern“ an
einer Stelle, wo daſſelbe mit Linoleum belegt
iſt, zugeſtoßen. Arztlicherſeits wucde ſofort die
nöthige Hilfe geleiſtet. Das Allgemeinbefinden
des Kaiſers blieb unausgeſetzt ein gutes. Am
Sonnabend iſt der Kaiſer in Drontheim ange-
kommen, wo zunächſt ſofort die eingegangenen
Regierungsſachen erledigt wurden. Am Sonntag
hielt der Kaiſer wieder perſönlich den Schiffsgottes
dienſt ab.

Der Kaiſer geht nicht nach Helgo-
land. Die in dieſen Tagen von Hamburger
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Zeitungen gebrachte Mittheilung, der Kaiſer werde
zur Enthüllung des ſogenannten Kaiſerſteines nach
der Jnſel kommen wird jetzt für unbegründet
erklärt.

Die Kaiſerin Friedrich wird am
nächſten Sonntag den Jubiläumsfeſtlichkeiten ihres
Poſener HuſarenRegimentes in Perſon beiwohnen.

Der Geſundheitszuſtand des
kränkelnden Königs von Württemberg
hat ſich ein wenig ungünſtiger geſtaltet. Jrgend
welcher Grund zu Beſorgniſſen iſt aber in keiner
Weiſe vorhanden.

Die Koburger Zeitung iſt ermächtigt,
die ſ. Z. von einem rheiniſchen Blatte gebrachte
Nachricht von einer Spannung zwiſchen den
Höfen in Berlin und Koburg für eine
tendenziöſe Unwahrheit zu erklären.

Reichscommiſſar Major von Wiß-
mann, welcher dem Fürſten Bismarck in
Kiſſingen einen Beſuch abgeſtattet hatte, hat jetzt
den Badeort wieder verlaſſen. Profeſſor Schwen-
ninger iſt dort angekommen.

Der Großherzog von Sachſen-
Weimar- Eiſenach hat ſich nach Scheveningen,

Großherzogin nach der Jnſel Helgoland be-
geben.

Die Fürſtin Bismarck iſt mit ihrem
älteften Sohne, dem Grafen Herbert, am Sonn
tag Abend in Bad Homburg angekommen.

Oeſterreich-Ungarn. Die großen Schluß-
manöver des 2. und 7. öſterreichiſchen Armeekorps
bei Schwarzenau, welchen Kaiſer Wilhelm und
König Albert von Sachſen beiwohnen werden,
ſollen in der Zeit vom 2. bis 7. September ſtatt
finden. Von Schwarzenau begiebt ſih Kaiſer
Wilhelm direkt nach München zu den bayeriſchen
Manövern. Die Handelsvertragsver-
handlungen zwiſchen Oeſterreich- Ungarn und
Deutſchland einerſeits und der Schweiz anderer-
ſeits, die in Wien geführt werden, werden im
Laufe dieſer Woche wahrſcheinlich zum günſtigen
Abſchluß kommen.

Dänemark. Jm däniſchen Königsſchloſſe zu
Fredensborg wird zum Schluſſe dieſes Monats
außer dem Kaiſer und der Kaiſerin von Ruß-
land noch erwartet der König Georg und der
Prinz Georg von Griechenland, die Prinzeſſin
von Wales und der italieniſche Kronprinz.
Später ſollen dann auch noch die Prinzeſſin von
Cumberland und der Prinz von Wales anlangen.

Schweiz. Jn der ganzen Schweiz wird jetzt
unter großer Theilnahme der Bevölkerung die
ſechshundertjährige Wiederkehr des
Tages gefeiert, an welchem die Urkantone Uri,
Schwyz und Unterwalden den erſten Bund zur
Abwehr fremder Herrſchaft ſchloſſen, woraus im
Laufe der Zeit die heutige Eidgenoſſenſchaft ent
ſtand. Die Hauptfeier fand in Schwyz in einem
großen Feſtſpiel unter Theilnahme aller Bundes-
behörden ſtatt. Am Abend wurden auf allen
zugänglichen Bergſpitzen Freudenfeuer angezündet.
Am Sonntag wurde ein Ausflug nach dem
Rütli unternommen und dort eine Feſtfeier ab
gehalten. Der Andrang von Fremden, beſonders
aus Deutſchland, iſt ſehr ſtark.

Jtalien. Sämmtliche Perſonen, welche, wie
mitgetheilt, vor einigen Tagen in Ober Italien
unter dem Verdachte des Landesverrathes
verhaftet worden waren ſind jetzt wieder frei
gelaſſen.

Großbritannien. Die nach Verbüßung
ihrer Haft auf freien Fuß geſetzten bekannten
iriſchen Abgeordneten Dillon und O'Brien haben
ſich ebenfalls von dem Agitator Parnell losge-
ſagt und werden ſich nun an die Spitze der
Partei ſtellen. Das iſt für Herrn Parnell das
politiſche Todesurtheil. Der Miniſterpräſident
Lord Salisbury hielt auf dem alljährlichen Lord-
mayors-Bankett in London eine längere Rede,
worin er die allgemeine Lage als ſehr friedlich be-
zeichnete. Das franzöſiſche Uebungsgeſchwader
trifft am 18. oder 19. Auguſt in Portsmouth
ein und wird an einem der nächſten Tage von
der Königin Victoria in Augenſchein genommen
werden. Für den Empfang wird ein mächtiges
engliſches Geſchwader von 17 ſchweren Panzer-
ſchiffen ſorgen. Das miniſterielle Journal
„Standard“ in London räth, den Franzoſen nicht
etwa in Folge der Kronſtädter Feiertage über

müthig zu werden oder gar Deutſchland zu
reizen. Man könnte ſich dann vielleicht doch über
die Tragweite der ſogenannten ruſſiſchen Freund-
ſchaft recht empfindlich täuſchen.

Rußland. Die Feſtivitäten in Petersburg
und in Kronſtadt zu Ehren der Officiere und
Mannſchaften des franzöſiſchen Geſchwa-
ders dauern in ungeſchwächtem Maßſtabe fort,
es wird viel geſchrieen, noch mehr getrunken und
zum Glück geht ja Alles auf Regimentsunkoſten.
Jm Auslande denkt man ſich dabei ſchon ein
Theil. Der franzöſiſche Admiral Gervais hat
auch mit ſeinen Officieren die Kronſtädter Be
feſtigungswerke in Augenſchein genommen. Nun
fehlt blos noch, daß Kaiſer Alexander ſich auf
den Platz der Republik in Paris hinſtellt und
ein Hoch auf die franzöſiſche Republik ausbringt.
Dann dreht ſich ſein Großvater Czar Nikolaus
im Sarge um. Bei einem Officier's-Diner in
Kronſtadt umarmten ſich ruſſiſche und franzöſiſche
Officiere, ein Zeichen, daß ſie die Zahl ihrer
Gläſer nicht gezählt hatten. Der franzöſiſche
Admiral Gervais ſprach die Hoffnung aus, daß
die ruſſiſche Armee ſich mit neuen Lorbeeren
bedecken möge, wenn ſie wieder zur Vertheidigung
des Vaterlandes berufen werden ſollte. Eigent-
lich haben die Ruſſen in dieſem Jahrhundert
gegen Niemand mehr ihr Vaterland zu verthei-
digen gehabt, als gegen die Franzoſen. Solche
Trinkſprüche klingen alſo geradezu albern, und
man kann ſich nur wundern, daß gereifte Männer
ſolches dummes Zeug zuſammenſchwatzen. Ruſ-
ſiſche Zeitungen deklamieren noch fortwährend,
daß die jetzt zu Tage getretene enge franzöſiſch-
ruſſiſche Freundſchaft die beſte Gewähr für den
Schutz des Friedens biete. Wenn beide Theile
danach handeln, ſo kann es uns wirklich ſehr
recht ſein. Dann wird ganz Europa bald in
eine ſehr vergnügte Stimmung kommen. Die
ruſſiſche Regierung erklärt die von engliſchen
Zeitungen gebrachten Meldungen von neuen
Nihiliſtenverhaftungen für ganz unbe-
gründet.

Frankreich. Ein Hieb gegen Deutſchland
bedeutet der Jnhalt der nachfolgenden Pariſer
Depeſche: „Die „Association litteraire et artis-
tique internationale“ beſchloß in einer außer-
ordentlichen Verſammlung nach recht erregter
Debatte, den für September nach Berlin einbe-
rufenen Congreß wegen eingetretener Schwierig-
keiten nicht in dieſer Stadt, ſondern in Mai-
land abzuhalten. Jn Wahrheit iſt von ſolchen
Schwierigkeiten nichts bekannt, es liegt nur
ein neuer Ausbruch des Deutſchenhaſſes vor.
Selbſtverſtändlich erſcheint es nunmehr, daß kein
Deutſcher an jener Mailänder Verſammlung
theilnimmt. Der ruſſiſche Botſchafter Baron
Mohrenheim in Paris iſt mit ſeiner Familie
in dem Badeorte Cauterets angekommen. Er
wurde begeiſtert empfangen. Man ſſpielte
die ruſſiſche Nationalhymne und die Mar
ſeillaiſe und brachte ſtürmiſche Hochs aus.
Jn Cherbourg iſt das ruſſiſche Kriegsſchiff
„Admiral Kornilow“ angekommen und mit dem
bekannten RuſſenEnthuſiasmus empfangen worden.

Orient. Der Sultan Abdul Hamid
in Konſtantinopel iſt erkrankt, aber nicht an
einem Geſchwür wie es erſt hieß, das Leiden
ſcheint vielmehr rheumatiſcher Art zu ſein. Der
Lübecker Arzt Dr. Kinder der mehrfach erfolg-
reiche Kuren gegen rheumatiſche Krankheiten durch-
geführt hat, iſt ſoeben durch den türkiſchen
Generaladjutanten Hobe Paſcha eingeladen wor
den, nach Konſtantinopel zu kommen und den
Sultan zu behandeln. Er dürfte dieſer Auf-
forderung entſprechen. Kronprinz Fer-
dinand von Rumänien, der bekanntlich
definitiv auf die Verbindung mit Fräulein Vaca-
rescu verzichtet hat, kehrt nicht wieder nach dem
leichtlebigen Bukareſt zurück, ſondern wird in
Jaſſy als Bataillonscommandeur ſeine Wohnung
nehmen und ſich dort ganz den militäriſchen
Exercitien widmen. Der Fürſt von Bul-
garien hat ſich nach Bayreuth begeben, um den
dortigen Feſtſpielvorſtellungen beizuwohnen.
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Provinz und Umgegend.
Freyburg a. U., 1. Auguſt. Die Diebe,

von denen wir in der FreitagsNummer berich-
tet haben, ſcheinen ihr Unweſen im Unſtrutthale
weiter treiben zu wollen. Jn der Nacht vom
Mittwoch zum Donnerſtag wurde beim Gaſtwirth
und Poſtagenten S. in Tröbsdorf eingebrochen.
Diesmal hatten es die Diebe auf die Poſtkaſſe
abgeſehen. Es war ihnen auch gelungen den
Poſt Geldſchrank zu erbrechen und ihn ſeines
Jnhaltes an baarem Geld über 100 Mark zu
berauben. Herr S. hatte am Abend vorher
glücklicherweiſe 600 Mark dem Poſtamte Laucha
überwieſen. Die Poſtwerthzeichen haben die
Diebe liegen laſſen. Ein Beweis für den ſich
ſteigernden Verkehr auf der Unſtrutbahn iſt, daß
der diesjährige Sommerfahrplan auch für den
Winter in Kraft bleiben ſoll.

t Weidau bei Teuchern, 29. Juli. Ein
ſchreckliches Ende nahm geſtern Mittag der
beſchäftigungsloſe Arbeiter B. von hier. Der-
ſelbe, bereits früher wegen Nothzucht beſtraft,
ſtand in dem Verdachte, wieder ſolche begangen
zu haben. Er wurde geſtern Mittag von einigen
Frauensperſonen verfolgt und flüchtete in den
Förderſchacht einer Grube zu Streckau. Ob er
ſich nun freiwillig oder ob er verſehentlich hinab
geſtürzt, kurz, er wurde in dem 46 Meter tiefen
Schacht mit vollſtändig zerſchmettertem Schädel
und ſehr verſtümmelt todt aufgefunden.

f Halle, 1. Auguſt. (Großfeuer.) Heute
Nacht gegen 1 Uhr brach in dem hinteren Grund-
ſtück gr. Steinſtraße 30, dem Kaufmann Löwen-
thal gehörig, auf unaufgeklärte Weiſe Feuer aus.
Das lediglich zu Niederlagezwecken dienende Ge-
bäude, deſſen Jnhalt den Flammen reichliche
Nahrung gab, brannte bis auf die Umfaſſungs-
mauern vollſtändig aus. Als die alarmierte
Feuerwehr erſchien, hatte das verheerende Element
bereits einen derartigen Umfang angenommen,
daß man ſich ausſchließlich auf den Schutz der
benachbarten gefährdeten Grundſtücke beſchränken
mußte. Da ſich zur rechten und linken Seite
des Feuerheerdes auch mehrere Niederlagen mit
Heu und Stroh, ſowie verſchiedene Geſchäfte mit
großen Holzlagern befanden, ſo hätte das Feuer
leicht gewaltige Dimenſionen annehmen können.

f Naumburg, 30. Juli. Vor einigen Tagen
wurde an der Großjenaiſchen Fähre die Leiche
eines jungen Mannes aufgefangen, die man für
die eines Schornſteinfegers hielt, der jüngſt in
Köſen beim Baden ertrank. Die muthmaßlichen
Angehörigen dieſes Ertrunkenen, hiervon benach-
richtigt, kamen ſelber hierher. Als ſich aber
die Leidtragenden den Sarg noch einmal öffnen
ließen, nahmen ſie wahr, daß der Todte ihnen
völlig fremd war. Er wurde daher auf öffent-
liche Koſten umgeſargt und beerdigt, wohingegen
der Finder der Leiche mit dem leeren Sarge
abziehen mußte und die vermeintlichen Ange-
hörigen ihren Heimweg antraten.

f Zeitz, 30. Juli. Der kürzlich verſtorbene
Kommerzienrath Hermann Roßner hat der Stadt
40,000 Mark vermacht, deſſen Zinſen zu wohl
thätigen Zwecken verwendet werden ſollen.

f Wittenberg, 31. Juli. Vorgeſtern be
gingen zwei Schützen, die Fähnrichs Paul und
Hoffmann, ihr 50jähriges Jubiläum als
active, d. h. als ausziehende Schützen, aus welchem

Anlaß ſie von der Geſellſchaft je mit einer

goldenen Dienſtauszeichnung und mit einer maſſiv
ſilbernen Fruchtſchale beſchenkt wurden.

f Köthen, 29. Juli. Ein ſeltenes Jubiläum
beging vorgeſtern einer der älteſten Bürger unſerer
Stadt, Herr Oberſt z. D. Adalbert v. Zweiffel,
nämlich den ſiebzigſten Jahrestag ſeines Eintritts
in die Armee.

f Tanna, 29. Juli. Ein ſchnelles Ende
fand die Frau des hieſigen Webers Kurze. Ein
drohendes Gewitter hatte ſie veranlaßt, einen
Schubkarren voll Heu in größter Eile ins Trockene
zu bringen, unterwegs war ſie genöthigt, in ihrem
erhitzten Zuſtande Schutz unter einer offenen Bude
des Schießplatzes zu ſuchen. Nach wenigen Minuten
ſank ſie mit einem kurzen Aufſchrei zuſammen.
Nur hundert Schritte von ihrer Wohnung ent
fernt, hatte ſie der Tod ereilt.

F Burg, 31. Juli. Ueber einen geſtern Nach-
mittag auf dem hieſigen Bahnhofe geſchehenen
Unfall theilt das hieſige „Tgbl.“ Folgendes mit:
Als der Perſonenzug Nr. 42 zur fahrplanmäßigen
Zeit die Station verließ, bemerkte der Weichen
ſteller an dem Uebergange bei der Niegripper
Chauſſee, daß ein Mann von den Rädern
der Locomotive erfaßt worden war. Der
Führer derſelben wurde durch Zeichen verſtändigt,
der Zug zum Stehen gebracht und unter den
Wagen hervor zog man den Hilfswärter Hauffe.
Derſelbe war kurze Zeit vorher an der betreffen
den Stelle mit Geleisreinigen beſchäftigt geweſen.
Muthmaßlich hatte er dort ſeine Schaufel ver
geſſen; im Begriff dieſe zu holen, ſauſte der Zug
heran. Die Locomotive und zwei Wagen gingen
dem Unglücklichen über das rechte Bein, außerdem
erhielt er durch den Stoß von der Locomotive
nicht unerhebliche Verwundungen am Kopfe. Der
Schwerverletzte wurde in das Krankenhaus ge
ſchafft, woſelbſt ihm der Unterſchenkel bis zum
Kniegelenk abgenommen werden mußte. Ob er
mit dem Leben davonkommen wird, bleibt noch
abzuwarten.

f Aeltere Beſucher Thüringens werden ſſich
noch „des alten Joels“ erinnern, des Gaſt
wirths auf der Schmücke, welcher als einer
der trefflichſten und ſorglichſten Wirthe, aber
auch als einer der gröbſten Menſchen bekannt
war. Sein Ruf als Grobian war ſo verbreitet,
daß viele Reiſende Abſtecher nach der Schmücke
machten, nur um Joel und ſeine Grobheit kennen
zu lernen. Es circeulierten über ihn die ergötz
lichſten Geſchichten. So trat einſt ein Engländer
bei ihm ein mit den Worten: „Jch möchte kennen
lernen den groben Joel.“ „Das können Sie
gleich“, antwortete Joel, packte den Engländer
beim Kragen und warf ihn zur Thür hinaus.
Hocherfreut kehrte der Engländer zurück und
quartierte ſich in dem Gaſthofe ein. Ein junges,
feines Herrchen, das auch die Schmücke beſuchte,
ſagte einſt zu Joel: „Herr Wirth, es heißt, daß
Sie Jhren Gäſten ſo originelle Grobheiten ſagen,
aber ich bemerke nichts davon.“ „Ja wiſſens“,
antwortete Joel, „da hätt' ich viel zu thun, wenn
ich jedem dummen Jungen eine Grobheit ſagen
wollte.“

f Aus dem Schmierenleben. Von der
Noth und dem Jammer bei den fahrenden Künſtlern
giebt die eben erſchienene „Bühnengenoſſenſchaſt“
wieder ein Beiſpiel. Sie beſtätigt die Wahrheit
des folgenden ihr aus Clausthal zugegangenen
Berichts über das Theater- Unternehmen des
„Direktors Franz Tſchiſheck und Frau“: „Wie-

Ein Abend
im Belgrader Palaſt

Von Michael Karow.
Es werden nun bald fünfundzwanzig Jahre,

als ſich ereignete, was hier erzählt werden ſoll.
Manchem mag es als eine phantaſtiſche Er

findung erſcheinen, aber der Orient iſt das Land
des Seltſamen und Abſonderlichen. Und der
Orient fing damals nicht erſt bei Belgrad an.

Das ſerbiſche Land war ein der Türkei tribut-
pflichtiges Fürſtenthum; es konnte nicht wohl
ſchlimmer ausſehen, als es damals der Fall war.

Die Bauern waren und wurden ausgeſogen
bis auf's Blut, und was eine ganze Gemeinde
im Laufe eines langen Jahres an Steuern auf-
brachte, das koſtete eine einzige Abendmahlzeit
in irgend einem Miniſterhotel der Hauptſtadt.

Jeder, der Macht und einflußreiche Stellung
hatte, nahm aus der Staatskaſſe nicht nur das,
was er gebrauchte, er nahm, ſo viel er an ſich
bringen konnte. Und während die Bevölkerung
kaum ſatt zu eſſen hatte, ſchwamm es in den
Belgrader Herrenſitzen von Champagner.

Und wer da murrte, der wurde windelweich
von den Poliziſten geprügelt, und ſo lange ein-
geſperrt, bis ihm die Luſt, zu raiſonnieren, ver
gangen war.

So war es damals im Orient; ſo iſt es viel
fach auch noch heute, wenn auch die Dinge
weniger öffentlich betrieben werden.

Aber die Prügel thun gleich weh, ob ſie nun
auf offenem Markte oder aber hinter verſchwiegenen
Gefängnißmauern ertheilt werden.

Herr Raſeskow war allmächtiger Miniſter er
war ein junger Mann noch, der ärgerlich werden
konnte, wenn ihm ſeine Cigarette zur Erde fiel,
der aber keine Miene verzog, wenn ein politiſcher
Gegner vor ſeinen Augen unter pfeifenden Peitſchen
hieben ohnmächtig wurde.

Herr Raſeskow wußte allerdings, daß man es
mit ihm auch nicht beſſer machen würde wenn
ſeine Gegner zur Gewalt kämen.

Raſeskow ſtammte aus keiner vornehmen

(Nachdruck verboten

Genie. Aber er war energiſch.
Auf dem Throne von Serbien ſaß der junge

Milan, für den eine Regentſchaſt die Herrſchaft
führte. Es wogte aber im Lande von Unzu
friedenen, und die Ausſichten des Prätendenten,
des Prinzen Karageorgewitſch ſtiegen bedenklich.

Was lag all' den Regenten und Miniſtern an
dem jungen Milan Nichts, gar nichts! Aber an
ihrer eigenen werthen Perſon, an ihrer Macht-
ſtellung, an ihrem Wohlleben lagihnen ſehr viel.

Und beſtieg Karageorgewitſch den Thron ge
langte deſſen Partei zur Macht, dann würde
ſicher mancher bisherige Gegner hinter den Wällen
der Belgrader Feſtung ſpurlos verſchwinden, ge
räuſchlos, ſicher, für immer!

Der Regentſchaft, wie der Regierung kam
alſo alles darauf an, jede Verſchwörung im
Keime zu erſticken, jeder Erhebung von vorn-
herein die Spitze abzubrechen. Das war nicht
leicht, dazu gehörte rückſichtsloſe Energie.

Bieher war Alles gelungen. Aber jetzt entſtand
eine neue, die größte Gefahr. Eine bedeutende
Anzahl hochangeſehener Männer hatte ſich zum
Sturze der herrſchenden Dynaſtie und der Re-
gierung verbunden.

Jn einem Staatsrath wurde die Sache vor
gebracht. Man wußte wohl, daß die Verdächtig
ten ſich in einem Reſtaurant nahe am Fluſſe
verſammelten, aber man hatte keine weiteren An-
klagebeweiſe.

Und abendliche Unterhaltungen in einem Reſtau-
rant konnte man unmöglich als Hochverrath
beſtrafen. Ohne Schuldbeweiſe war auch eine
Feſtnahme unmöglich, die Bevölkerung hätte ſich
kaum die durch nichts gerechtfertigte Verhaftung
allgemein bekannter und beliebter Männer gefallen
laſſen.Preſer Gewoltſtreich konnte leicht zu einem

Pfeil werden, welcher auf die Schützen, die
Regentſchaft und die Regierung ſelbſt zurück-
prallte. Man war in einer peinlichen Verlegenheit.

Und doch mußte etwas geſchehen. Da machte
Raſeskow einen Vorſchlag, grauenhaft, aber Er
folg verſprechend.

Familie, war weder reich, noch ein glänzendes Jenes Reſtaurant lag am Fluſſe in einer

viel Noth und Elend es jedes Mal zur Folge
hat, wenn Mitglieder, welche ſelbſt Engagement
nicht finden, ohne Geſchäftskenntniß, ohne Mittel,
ohne Fundus Direktion anfangen“, das zeigt
ſich wieder einmal im vorliegenden Falle: Anfangs März eröffnete das Achiſcheaſche Ehepaar

(ſie: Anſtandsdamen und Mütter, er: Chargen
und tüchtiger Pianiſt) mit wenigen Mitgliedern
eine Saiſon in Roßleben, nachdem vorher ein
Weimarer Agent Herrn FTſchiſcheck als „ſicher
und früheren „artiſtiſchen Leiter des Viktoria
Theaters in Halle“ (Sommer 1890) hingeſtellt
hatte. Zur Aufführung gelangten ganz alte
Stücke, oder vielmehr nur Bruchſtücke von ſolchen,
denn es wurden wegen Perſonenmangel wichtige
Rollen und Scenen ganz geſtrichen, ſo daß eigent
lich zuletzt Niemandem der Gang der Handlung
mehr verſtändlich blieb; die Theaterzettel aber
lauteten auf neue, ganz andere Bühnenwerke;
das Perſonalverzeichniß blieb fort. Das T.'ſche
Ehepaar ſpielte „Alles“, der Souffleur, kaum im
Beſitz eines einzigen Anzuges, pères nobles, die
komiſche Alte: Naturburſchen Dilettanten aus
der Umgegend hoalfen nach einer flüchtigen Probe

zu ihrer Kurzweil aus. Gagetage gab es von
Anfang an überhaupt nicht. Erſte vorläufige
Pleite in Leimbach, zweite endgiltige in Clausthal.

Es ſind zwar nur Wenige, die es trifft, aber
es ſind unter den Armen die Aermſten. Es ſind
Leute darunter, die einſt beſſere Tage geſehen und
die ein derartiges Geſchick um ſo harter trifft!

(Nachdruck verboten.

Berliner Plauderei.
Von Georg Paulſen.

Die Zeit, in welcher der Sommer ſo langſam
beginnt, zu Ende zu gehen, iſt nun mit dem
Monat Auguſt herangekommen, und wir haben
hier alle Urſache zu ſagen: „O, weile noch und
ſei recht ſchön!“ Es iſt angebracht, daß dieſe
Bitte erſüllt wird, ſonſt hat das Berliner Pub-
likum und die Berliner Geſchäftswelt meiſtentheils
den Sommer nur im Traum geſehen. Freilich
wiſſen ja gewiſſe Leute unter ollen Umſtänden
aus allen Blumen Honig zu ſaugen, wie etwa
der entſchwundene, aber wieder herbeicitierte
Volksbankier Nietſchmann. Gegen eine halbe
Million Mark ihm anvertrauter Gelder ſoll der
Herr verbraucht haben, bevor er es für nöthig
hielt, auf Reiſen zu gehen. Zum Reiſen gehört
ja allerdings Geld, aber man ſoll dann doch
ſein eigenes nehmen, und nicht das fremder Leute.
Das Trinken „fremder“ Biere wird in Berlin
wohl mit allen Mitteln der Reklame gefördert,
aber nicht das Reiſen mit fremden Gel'ern,
ſintemal in Geldſachen bei Hohen, wie bei Niederen
die Gemüthlichkeit aufhört. Merkwürdig iſt es
nur, wie hier in Berlin ſo viele Perſonen ſich
haben finden können, welche ihr baares Geld
irgend Jemandem hingeben, der zu reichlich mit
Spreewaſſer begoſſen worden iſt. Jn irgend einem
kleinen Neſte, in Hinterpommern oder in Alt-
bayern, wo der Menſch noch zum Menſchen ein
mitunter getäuſchtes Vertrauen hat, kann doch
eigentlich nur die Bevölkerung einem ſolchen
Volks Rothſchild Vertrauen ſchenken aber hier,
wo man die Mark genau anſieht, und den, welcher
die Mark bekommt, erſt recht, ſollte man eigentlich
glauben, daß nicht daran zu denken iſt, wie
Privatperſonen ihre ſauren Erſparniſſe irgend

einem Jndividuum auf gutes Glück anvertrauen
können. Und doch haben ſie es, wie geſagt, ge
than, und die Folgen ſind wahrlich nicht ange
nehme, und die Ausſichten auf ein Wiederſehen
erſt recht nicht. Bisher hatte Paris den Special-
ruf, Eldorado der Schwindelmeier zu ſein, welche
die ſogenannten kleinen Leute gründlich über den
Löffel barbierten; die Berliner galten als zu
geſcheidt, um ſo hoch ſich nehmen zu laſſen, und
doch haben ſie nun auch einmal Lehrgeld bezahlt.
Hoffentlich bleibt es dabei, und wird kein Geſellen
ſtück daraus.

Was in Berlin in dieſer heiklen Zeit auch be
ſonders blüht, das iſt das Geſchäft der edlen
Mitmenſchen, welche da ſagen, daß hohe Procente
der Uebel kleinſtes, der Geſchäfte beſtes ſind. Die
Zeitungen haben einen Fall erwähnt, in welchem
ein junger Prinz einer ehemals reichsunmittel
baren Familie vor kurzem mit den beſten Schröpf
köpfen behandelt, ganz und gar ausgezogen iſt.
Dergleichen thut etwas weher, als Mückenſtiche,ein Prinz merkt's am Ende ſo gut, wie ein

ſchlichter Bürgersmann, denn für Jeden giebts
mal Momente, in welchen das Portemonnaie des
Jnhalts Fülle mehr als reichlich haben kann.
Es giebt bekanntlich geſetzliche Beſtimmungen
gegen den Wucher, aber geholfen haben ſie nicht
viel. Hier in Berlin laufen zahlreiche Leute
herum, mit glattraſierten Geſichtern, ſolidem
Haarſtrich und Vertrauen erweckenden Kravatten.
Die Leute haben meiſtens 10000--20000 Thaler
Vermögen, ſehr ſelten mehr, und verdienen hier-
mit mehr, als Andere, welche 100000 Tyaler
Kapital haben. Etwas Raffinierteres als einen
Berliner Wucherer giebt es nicht, und wenn
ich, Gott ſei Dank, auch nicht aus perſönlicher
Erfahrung reden kann, ſo habe ich doch einmal
dazu beigetragen, einen Landsmann, einen braven,
lieben Jungen, der das Strickende in der Taſche
hatte, von einem ſolchen Menſchenfreunde los-
zumachen. Die Geldabnehmerei beginnt mit dem
erſten Beſuch, findet bei jeder Kleinigkeit ſtatt
und erreicht eine Höhe, von der man ſich kaum
einen Begriff macht. Jch habe mit dem Rohr-
ſtock in der Hand einen ſolchen Ehrenmann die
Leviten in dem erwähnten Falle geleſen, ſollte
hinterher wegen Beleidigung, Körperverletzung

die Jagdhiebe ſaßen allerdings gut verklagt
werden, und warte heute noch auf die Klage.
Das kann man wohl machen, wenn man der
ganzen Sache mit kühlem Kopfe gegenüberſteht.
Aber wenn ſolch' ein Kravattenfabrikant ſeinem
Opfer den Hals zugeſchnürt hat, daß es kaum
noch Athem zu holen vermag, was dann?
Solchen bemitleidenswerthen Menſchen Klugheit
und Vorſicht zu predigen, iſt eine blutſaure
Arbeit.

Eine herzhafte Freud' haben wir gehabt im
ſtillen Juli, den Beſuch der Sänger des Stutt
garter Liederkranzes, gar lieber Leut', die mehr
fach Concerte veranſtaltet haben und aufs Beſte
willkommen geheißen ſind. Das iſt doch einmal
eine Abwechslung, blos, daß Berlin in ſeiner
Mehrheit immer noch nur vom „ſtärkſten Mann
der Welt“, dem Ringkämpfer Abs aus Hamburg,
erbaut iſt. Buch, Lied und Beſchreibung über
Herrn Abs ſind auch eben erſchienen, und nächſtens
bauen ſie ihm am Kreuzberg wahrſcheinlich einen
Triumphbogen. Jn Localen hängt ſeine von einem
Ehrenkranze umgebene Abbildung, in Schaufenſtern
ſteht ſeine Photographie. Mehr kann er wirke

Niederung. Wenn man es verſtand, im rechten
Moment einen Waſſerausbruch zu veranſtalten,
dann brauſten die Fluthen erbarmungslos über
das Anweſen hinweg, und wie ein Wunder mußte
es dann ſchon erſcheinen, wenn auch nur eine
Perſon entkam. Allerdings wurden dann auch
mit den vielleicht Schuldigen eine große Menge
Unſchuldiger getödtet.

Die, welche den Vorſchlag vernahmen, erbleichten.
Aber als eine dunkle Sturmnacht hereinbrach,
während welcher die Verdächtigten ſich gefahrlos
verſammeln zu können geglaubt hatten, gelangte
der Plan unter Raſeskow's perſönlicher Leitung
zur Ausführung.

Die Ueberraſchung war bei dem brauſenden
Sturm eine völlige. Krachend brach das leichte
Gebäude unter dem Waſſerſchwall zuſammen;
Alle, die darin geweſen, kamen in den Wellen
um. Am nächſten Tage entſtand ein großes
Leidklagen, aber wer wußte die wahre Urſache
der Kataſtrophe Die Todten reden nicht.

Seitdem war Raſeskow die Laufbahn für ſeinen
Ehrgeiz geebnet. Er trat unmittelbar in die
Regierung ein, und ſeiner ungeſtümen Energie
beugten ſich bald ſeine Kollegen. Der eigentliche
Fürſt von Serbien war nicht Milan, es war
Raſeskow.

Und der Letztere war bemüht, ſeinen perſön-
lichen Einfluß auf den jungen Fürſten zu einem
dauernden zu geſtalten ſeine einzige Schweſter
Noemi ſollte die Gemahlin des jungen Fürſten
werden. Dann war dieſer dauernd an die
Familie Raſeskow gefeſſelt.

Noemi Raſeskow war noch nicht ſechszehn
Jahre alt. Aber im Orient heirathen die
Mädchen ſehr häufig in dieſem Alter. Sie war
in ſtiller Einſamkeit erzogen und berückend ſchön.

Das junge Mädchen, das nichts von der Welt
kannte, hing mit unbeſchreiblicher Verehrung an
dem ſtolzen, gebieteriſchen Bruder, und als deſſen
Befehl ſie nach der Hauptſtadt rief, folgte ſie
mit kindlicher Freude ohne Säumen.

Das veränderte, gegen früher ſo glänzende
Leben in der Hauptſtadt behagte dem jungen

Mädchen, und dem erfahrenen Bruder wurde es
nun nicht ſchwer, das weiche Gemüth des jungen
Mädchens ganz und gar ſeinem Willen unter
zuordnen.

Noemi lachte, tanzte, ſcherzte, plauderte mit
kindlicher Naivität, und der Ruf ihrer Schön
heit, ſowie ihres anmuthigen Weſens verbreitete
ſich bald durch die ganze Stadt. So hörte auch
der junge Fürſt ſchnell genug davon, und er
ſelbſt lud ſich zu einer Geſellſchaft Raſeskow's ein.

Der Erfolg der Begegnung war ganz ſo, wie
Raſeskow es wünſchte. Der junge leidenſchaft
liche Milan war durch die Schönheit und Un
ſchuld Noemi's völlig geblendet, er widmete ſich
ausſchließlich der jungen Dame, und nach Kurzem
war ſeine Leidenſchaft eine ſo ernſte und innige
geworden, daß er ſelbſt an eine ſpätere Ver-
mählung dachte.

Noemi war dem jungen Fürſten mit an-
muthiger Ehrerbietung entgegengetreten, und das
ſchmeichelte dem nicht geringen Stolze Milan's.
Jhr ganzes Weſen war ſo rein, ſo ganz anders,
wie das der übrigen Belgraderinnen, daß auch
Milan nicht anders konnte, als ihr eine ſtreng
kavaliermäßige Huldigung darzubringen. Und
ſo klar und durchſichtig waren die Beziehungen
zwiſchen den beiden jungen Leuten geblieben, daß

auf Noemi auch nicht der geringſte Schatten
fiel, keine Belgrader Läſterzunge ſich an ihr
reines Bild heranwagte. Daß eine Vermählung
des Fürſten nach ſeiner Großjährigkeit mit
Noemi Raſeskow erfolgen werde, wurde kaum
noch von Jemand bezvweifelt, und in ſicherer
Erwartung dieſer Thatſache begann ſich bald
alle Welt in die Vorzimmer des künftigen
Schwagers des Fürſten zu drängen: Ehrgeizige
Streber, Abenteurer, aber auch rechtlich denkende
Perſonen, welche die Gunſt des mächtigen Mannes

nicht verſcherzen wollten, eilten Tag für Tag
herbei, und ertrugen den Hochmuth Raſeskow's
als etwas Selbſtverſtändliches.

(Fortſetzung folgt.)
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lich nicht verlangen. Der hundertſte Berliner
hat ſicher keine Ahnung davon, daß in Kronſtadtſich gegenwärtig KRiuſſen und Franzoſen um-

ärmeln, ſo gut die Sache gehen will, aber jeder
weite Berliner weiß ſicher mit Herrn Abs PerPonalien brillant Beſcheid. Bei Kroll in der

Sommeroper ſingt auch Bötel, der Tenoriſte,
Ende der Woche eröffnen LeſſingTheater, Cen
tralTheater, Ernſt Theater ihre 7 aber was
will das Alles bedeuten? Sie ſollten lieber ein
Stück aufführen mit Herrn Abs in der Haupt-
rolle und die Zuſchauer würden heranſtrömen.
Jeder zeigt ſich ebenſo wie er iſt und hat er in
ſeinem Vermögen nur eine geſtrickte Jacke, kann
er keinen Rock anziehen.

Die Ernte hat bei Berlin begonnen; es ſieht
hier ſchwach genug aus. Die Mark Branden
burg iſt auf andere Hilfsquellen angewieſen.
Daſür iſt die Berliner Umgegend um ſo reich
licher mit einer menſchlichen Landplage geſegnet,
mit Zigeunerbanden, denen es im märkiſchen Lande

anz außerordentlich behagen muß. Jſt irgendwo
ie eine Geſellſchaft per Schub auf den Trab

gebracht, kommt die andere ſchon unverſchämt
wieder, nie die Neigung zum Schwindeln verlierend.
Wiederholt hat es deshalb Ach und Krach gegeben,
letzter Tage hat ſogar Militär mit blanker Waffe
eingreifen müſſen. Auch das im Laufe der
Jahre halb verkümmerte Pflänzchen der Bauern
ſängerei iſt in dem feuchten Sommer kräftig ge
diehen, verſchiedene reichshauptſtädtiſche Beſucher
können zu ihrem Schaden davon erzählen. Nicht
vermindert haben ſich auch trotz aller zeitweiſen
Theuerung die Zahl der lokalen Vergnügungs-
anzeigen und alſo ſtattfindenden Vergnügungen. Es
iſt mithin doch immer noch reichlich Neigung und
Fähigkeit vorhanden, ſich über die triſten Wochen
hinwegzutäuſchen. Wie aber Eingangs ſchon geſagt,
möchte man ſich nun nicht mehr täuſchen, ſondern
wirklich etwas haben; im Auguſt kommt hier ſchon
der Stralauer Fiſchzug, ein Zeichen, daß es Zeit iſt,
an den Herbſt zu denken. Jn wunderbarer
Ueppigkeit prangt am Spreelauf in dieſem Som-
mer in Folge der reichen Feuchtigkeit das friſche
Grün, und auch in Berlin iſt von den gelben
Blättern, die ſich ſonſt ſo zeitig einſtellen, nichts zu
bemerken, aber dafür hat auch manche Tonne Bier
bisher ihren Beruf verfehlt. Zu Ende ſind bereits
die Fericn der Berliner Volksſchulen, die Ferien
koloniſten kommen zurück aus dem flachen Lande
in die große Stadt zu Muttern und erzählen, von
dem, was ſie erlebten. Soweit iſt es alſo ſchon
im Jahr! Und wenn wir dann Woche für Woche
mit ihren Erlebniſſen an uns vorüberziehen laſſen,
dann iſt das Facit aus Allem nicht das Beſte.
Man hat draußen manche Beſchwer, warum
nicht, aber Berlin hatte ſie recht reichlich!
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Stadt und Kreis.
Merſeburg, den 3. Auguſt 1891.

s Für den Müller Rieolai in Unter-Krieg
ſtedt ſind ferner eingegangen: Frau S. 3 M.
Fabrikant H. 3 M., v. D. 1 M., A. R. 2 M.

in Summa bis jetzt 35 M. Um weitere
Spenden bitten wir dringend!

KreisblattRedaction.
s Perſonalien. Auf Grund des S 41

des Einkommenſteuergeſetzes vom 24. Juni d. J.
iſt der Ober Regierungsrath von Rebeur-
Paſchwitz zum Vorſitzenden der für den hieſigen
Bezirk zu bildenden Berufungscommiſſion und
der Regierungsrath Rohde zu deſſen Stellver
treter ernannt.

„Die ſchönen Tage von Aranjuez
ſind nun vorüber, ſür unſere Schuljugend we-
nigſtens, denn mit dem heutigen Tage nehmen
nun auch die hieſigen ſtädtiſchen Schulan-
ſtalten den Unterricht nach den ſog. Hunds-
tagsferien wieder auf, während im Domgym-
naſium der Unterricht bereits am Donnerſtag
wieder begann.

Warnung für Radfahrer. „Wenn
ein Velocipediſt ſo ſchnell einen Berg hinabfährt,
daß er nicht jeden Augenblick ſeine Maſchine
anhalten kann, ſo macht er ſich einer Fahrläſſig-
keit ſchuldig.“ So hat die Baireuther Straf-
kammer jüngſt entſchieden. Der Commis Barth.
Gaub aus Laubheim in Württemberg, zur Zeit
in Gefrees, überſuhr im Orte Böſeneck eine
81 jährige, harthörige Frau, welche infolge der
Verletzungen nach zwei Stunden ſtarb. Gaub
hatte die vorſchriftsmäßigen Glockenzeichen ge
eben und war richtig ausgewichen, trotzdem ge
chah das Unglück und Gaub wurde wegen

fahrläſſiger Tödtung zu einem Monat Gefängniß
verurtheilt.

fl. Die Bäckergeſellenſchaft von
Merſeburg feierte am Sonntag ihr Fahnen-
weihfeſt im hieſigen „Tivoli“. An dem am Nach
mittag veranſtalteten feſtlichen Umzug nahmen auch
die geladenen Gäſte aus den Nachbarſtädten theil.

(f] Ein ſocialdemokratiſcher Kreis-
tag für den Wahlkreis Merſeburg Querfurt
ſoll am Sonntag Nachmittag hierſelbſt in der
„KaiſerHalle“ abgehalten worden ſein.

Nach einem Miniſterial-Erlaß iſt
ſämmtlichen Schulen die Belehrung der Kinder
über das Umgehen mit Streichhölzern,
Feuer und Licht zur Pflicht gemacht. Eine
je nach dem Verſtändniß der Schüler verſchieden
geſtaltete, muſtergiltige Behandlung über dieſen
o wichtigen Gegenſtand, die nach einem Aus-
chreiben des Verbandes deutſcher Feuerver-
icherungsgeſellſchaften ausgewählt iſt, iſt den

Schulen als nachahmenswerthes Vorbild zur
Kenntniß mitgetheilt. Alljährlich wird in jeder

Schule und Klaſſe nach eingehender Beſprechung
ein dieſes Thema berührender Aufſatz gegeben
werden.

Die Abſperrung der Bahnſteige
nach dem Beiſpiele einiger Fernbahnhöfe der Ber
liner Stadt und Ringbahn wird, wie eine Ber
liner Correſpondenz wiſſen will, überhaupt auf
allen Bahnhöfen der Staatsbahnen geplant. Die
Vorarbeiten hierzu ſeien bereits im Gange. Selbſt
verſtändlich liegt es nicht in der Abſicht, das
Betreten der Bahnſteige durch Nichtreiſende
überhaupt zu verbieten, ſondern nur den in
dieſer Beziehung hervorgetretenen Auswüchſen
zu ſteuern. Es iſt deshalb die Einführung
von Karten in Ausſicht genommen, die zum
Betreten des Bahnſteiges berechtigen
und gegen Zahlung eines beſtimmten Betrages,
etwa 10 Pf., an den Fahrkartenſchaltern gelöſt
werden können, eine Einrichtung, die für die
oben genannten Stationen thatſächlich ſchon be
ſteht. Mit dem Zeitpunkte, wo die Abſperrung
der Bahnhöfe allgemein in Kraft tritt, ſoll auch
eine Aenderung in der Controlle der

ahrkarten eintreten. Während dieſe zurJ durch das Fahrperſonal ausgeübt wird, liegt

ſie demnächſt nur den an den Ein und Aus-
gängen der Bahnſteige aufgeſtellten Beamten ob.
Das Fahrperſonal wird ſich für die Folge in
der Hauptſache darauf beſchränken, zu prüfen, ob
auch jeder Reiſende in dem ſeiner Fahrkarte
entſprechenden Coupee Platz genommen hat, und
im übrigen ſeine Fürſorge mehr der richtigen
Vertheilung der Plätze c. zuwenden. Es entfällt
alsdann auch das Coupieren der Fahrkarten vom
Trittbrett aus, was für den Beamten eine ſtete
Gefahr und ſür manchen von ihnen ſchon die
Urſache des Todes geweſen iſt.

Lt. Theſſa Klinkhammer wird noch ein
mal im Tivoli-Theater auftreten und zwar am
Mittwoch Abend in dem Benedix'ſchen Luſt
ſpiel „Aſchenbrödel“, einem reizenden Stück
des bekannten Dichters, als „Elfriede.“ Wer
beim erſten Gaſtſpiel der Künſtlerin als
„Lorle“ geſehen hat wie bei Theſſa Klink-
hammer alles dramatiſch zum Ausdruck kam
in Wort und Blick, in Mienen und Haltung,
der muß eingeſtehen, daß wir es mit einer
ſchöpferiſchen Kraft allererſten Ranges zu thun
haben! Die Direction verdient rückhaltloſe An
erkennung dafür, daß ſie uns die Bekanntſchaſt
mit einer Künſtlerin vermittelte, deren Name in
das goldene Buch des Bühnenadels ganz fraglos
einzutragen iſt.

s Aus der Umgegend. Der ſeit etwa 25
Jahren auf dem Rittergute Raſchwitz, Herrn
Baron von Biſtram gehörig, in Dienſten ſtehende
Arbeiter Karl Dietzel iſt, wie die „Hall. Ztg.“
hört, auf Veranlaſſung ſeines Brodherrn von
jeglichem Dienſte entbunden worden, um ſeine Ge
ſundheit zu ſchonen. Doch erhält er bis an ſein
Lebensende den vollen wöchentlichen Lohn.
Donnerſtag Nachmittag ſpielten einige Kinder
in dem Gehöſt des Gaſtwirths Poppe zu Groß-
görſchen und kletterten auch auf eine ausge
hobene und an eine Wand gelehnte Stallthür.
Infolgedeſſen ſtürzte dieſelbe um und erſchlug
das 5jährige Töchterchen des dortigen Tiſchler
meiſters Kunze, das von einem Riegel ins Ge-
nick getroffen wurde und ſofort todt war. Edle
Schenkung. Der kürzlich in Gnadau verſtorbene,
früher in Lützen anſäſſig geweſene Dr. med. Voigt
hat der Stadt Lützen ein Kapital von 15000
Mark zugewendet, deſſen Zinſen zu Hoſpital-
zwecken verwendet werden ſollen.

Vermiſchte Nachrichten.
(Kleine Notizen.) Der Neffe und

Erbe des Feldmarſchalls Grafen Moltke, Major
von Moltke, hat auf vielſeitiges Erſuchen geſtattet,
daß die Gruft des großen Feldherrn
dem Publikum während beſtimmter Tagesſtunden
geöffnet iſt. Zahlreiche Beſucher haben bereits
am Grabe Hellmuth von Moltke's geweilt und
dort ein ſtilles Gebet verrichtet. Die Beſuchs-
ſtunden ſind vorläufig von 10 Uhr Vormittags
bis 5 Uhr Nachmittags. Bären zeigen ſich
in Rußland in großen Mengen in den Gouver-
nements Petersburg, Nowgorod und anderen
Orten. Man betrachtet ſie als Vorboten eines
rauhen Winters.

(Riſſe in Viadukten der Berliner
Stadtbahn.) Berliner Zeitungen theilten mit
großer Wichtigkeit mit, daß ſich in einigen Bögen
der Berliner Stadtbahn gefährliche Riſſe zeigten.
Hierzu erlaſſen die Behörden jetzt die folgende
amtliche Erklärung: „Jn einigen Bögen der dem
Zoologiſchen Garten gegenüber belegenen Via-
duktſtrecke der Stadtbahn und in einem Land
pfeiler der Spreebrücke am Bahnhofe Bellevue
ſind Riſſe vorhanden, die ſchon vor ſechs bis
ſieben Jahren, nicht aber, wie man aus Zeitunge-
notizen ſchließen könnte, erſt jetzt aufgetreten ſind.
Dieſe Riſſe ſind ſelbſtverſtändlich einer ſorgfältigen
Kontrolle unterworfen auch iſt dort, wo es
nothwendig erſchien, durch Anwendung von Ankern
einem Weiterreißen vorgebeugt worden. Da bei
den periodiſchen Beobachtungen ein Fortſchreiten
der Riſſe nicht mehr hat wahrgenommen werden
können, ſo liegt kein Grund vor, in dem Vor-
handenſein dieſer Riſſe eine Gefahr für den
Eiſenbahnbetrieb zu erblicken.“

(Walfiſchfang an der ſchottiſchen
Küſte.) Schade, daß der deutſche Kaiſer nicht
mehr an der ſchottiſchen Küſte verweilt. Es wäre
ihm eine herrliche Gelegenheit geboten geweſen,
Walfiſch-Jagden mitzumachen. Am letzten Sonn-

abend fand bei Shapinſhy in der Nähe der
OrkneyJnſeln ein ſolcher ſtatt. Eine große Zahl
von Walfiſchen erſchien nicht weit vom Ufer und
ergötzte ſich harmlos in den Wellen. Sofort
wurden Boote bemannt und nach einigen
geſchickten Manövern gelang es den Fiſchern,
die Thiere einzuſchließen und mit Hilfe von
Ruderſchlägen, Speeren, Steinen c. gegen das
Ufer zu treiben. Leider waren die elf Boote
nicht ausreichend für die ungewöhnliche Menge
der Wale. Viele der Thiere wandten ſich, als
ſie in ſeichtes Waſſer kamen gegen ihre Ver
folger, deren Boote wie Nußſchalen umhergeworfen

wurden. Manche Thiere erreichten wieder die
hohe See. Zur Genugthuung der Fiſcher wurden
jedoch 43 Walfiſche nach einer dreiſtündigen
Jagd an den Strand getrieben.

(Die Jungfrau von Orleans.) Ein
Käufer, ſo erzählt der „Figaro“, betritt in Paris
ein großes Magazin, in welchem alle Waaren,
wie Briefbeſchwerer, Federhalter, Streichholz-
büchſen, Taſchenmeſſer c., das Bildniß der
Jungſrau von Orleans tragen. „Welche Maſſe
von Jungfrauen!“, ruft er erſtaunt aus.
„Ja“, (rwidert der Kommis einfach, „wir
pouſſieren ſie. Sie iſt in dieſem Jahre dazu
beſtimmt, den Eiffelthurm zu erſetzen!“

(Alle Wetter!) Die rheiniſche Stadt
Bernkaſtel beging dieſer Tage den 600. Gedenk
tag ihrer Erhebung zur Stadt. Zur Feier des
Ereigniſſes hatte der löbliche Magiſtrat im Markt
brunnen das Waſſer abgeſtellt und in den Brunnen
ein Fuder (etwa tauſend Liter) köſtlichen Been
kaſteler Weins geleitet. Jedermann durſte rinken,
ſoviel ihm beliebte, und es ließ ſich denn auch
Niemand nöthigen.

*(Unfälleund Verbrechen.) UnweitDower
iſt die Barke „Lorma“ mit dem Dampfer „Got-
munding“ zuſammengeſtoßen. Die Barke
ſank. Von der Mannſchaft derſelben wurde
nur ein Mann gerettet. Jn der Umgebung
von Lemberg ging ein furchtbares Hagel-
wetter nieder, zugleich wehte ein ſolcher Sturm,
daß ſelbſt die Menſchen auf der Straße nieder-
geworfen wurden. Die ſtärkſten Bäume wurden
entwurzelt. Die Hagelkörner fielen nuß-
groß. Der Schaden iſt ungeheuer. Jn der
Stadt Carchtin (Serbien) wurde der reiche
Kaufmann Alexander Tonie mit ſeiner Frau
von Räubern ermordet und der Baarſchaft
von 100,000 Fres., ſowie vielen werthvollen
Schmuckes ber aubt. Die Dienerſchaft ſoll mit
den Räubern im Einverſtändniß geweſen ſein.
Aus Potsdam wird gemeldet: Während eines
über die hieſige Gegend niedergehenden Gewitters
ſchlug der Blitz in den Eichbergen von Saar-
mund, wo gerade einige Kompagnien des 1.
Garde Regiments z. F. Schießübungen mit
ſcharfen Patronen abhielten, in eine Sol-
datenabtheilung. Vier Mann ſanken be-
täubt nieder. Dieſelben wurden in das hieſige
Garniſonlazareth befördert. Von einem Looſe-
händler in der Provinz Weſtpreußen iſt eine
Anzahl Spieler der preußiſchen Klaſſenlotterie
um nahmhafte Gewinnantheile betrogen worden.
Der Händler iſt flüchtig.

(Feuer-Alarm gegen den Mond.)
Die Seidenberger ſtehen im Begriff, den Schild
bürgern den Rang abzulaufen. Jn der zehnten
Stunde erſcholl nämlich am Mittwoch auf einmal
das Arlarmſignal der Feuerwehr und ſetzte die
Stadt in nicht geringe Aufregung. Bald zeigte
ſich auch am Himmel eine intenſive Röthe, die
von Sekunde zu Sekunde zunahm. Schleunigſt
rückte die Spritze zur Hilfeleiſtung im Galopp ab,
um nach fünf Minuten im Städtlein wieder
einzuziehen. Die Urſache der ungeheuren Auf-
regung war keine andere geweſen, als der
„Mond mit ſeinem güldenen Schein!“

(Ein Kuß vom Fürſten Bismarck.)
Das Alter ſcheint an dem Fürſten Bismarck
ſpurlos vorüberzugehen, er iſt ein galanter Herr.
Vor einiger Zeit war eine junge Dame aus
Düſſeldorf in Friedrichsruh. Als ſie den Fürſten
erblickt, ging ſie auf ihn zu und wollte ihm die
Hand küſſen. Bismarck verhinderte ſie daran
mit den Worten „Nein, ſo ſind wir denn doch
nicht; von einem jungen hübſchen Mädchen läßt
man ſich nicht die Hand küſſen!“ Sprachs, und
küßte ſie auf den roſigen Mund.

(Humoriſtiſches.) Gefährliche Kund
ſchaft. Student zum Schneider „Bezahlen kann
ich Sie nicht, dafür will ich Sie aber meinen
Freunden und Bekannten empfehlen Schneider
„Um's Himmelswillen nicht! Wollen Sie mich
denn ganz ruiniren Deutlicher Wink. Gaſt:
„Bitte, Kellner, bringen Sie mir ein Glas Bier
und etwas zum Leſen!“ Kellner: „Wünſchen Sie
vielleicht die Speiſekarte?“ Schüchternheit.
Gräfin bei Tiſch zum neuen Hauslehrer: „Wie
können Sie nur dieſe heiße Fleiſchbrühe eſſen,
Herr Schmidt, ohne ſich den Mund zu ver-
brennen Hauslehrer: „Gnädige Frau, Sie irren
ſich. Jch hate mir den Mund verdrannt.“
Der ſchönſte Beruf. Vater „Junge, was willſt
Du werden Sohn: „Reichstagsabgeordneter.“
Vater: „Warum denn Sohn: „Weil die ſo
viel Ferien haben!“ Richtig. „Wie heißen die
Cigaretten, von denen zwei Stück einen Kreuzer
koſten „Dramacigaretten.“ „Und nach'n Rauchen
folgt die Tragödie

Erdkunde, Kolonien, Reiſen.
Die deutſche Kolonialgeſellſchaft hat es

ſich angelegen ſein laſſen, geeignetes Material zuſammenzu
tragen, um auf Grund deſſelben hygieniſche Vor
ſchriften für das Leben von Europäern in den
Tropen aufzuſtellen. Jn ſeiner letzten Sitzung hat nun

mehr der Ausſchuß beſchloſſen, Herrn Profeſſor Virchow
um Vorſchläge geeigneter Perſönlichkeiten wegen Bearbeit
ung jenes tropenhygieniſchen Materials zu bitten.

ach dem Togo-Gebiet. Aus Nagold in
Württemberg iſt der SeminarUnterlehrer Karl Köbele aus
Solingen ſeitens der Kolonial Abtheilung in Berlin nach
KleinPopo berufen worden, um dort eine deutſche Schule
zu gründen. Das iſt nun der dritte „Reichsſchulmeiſter“,
den Württemberg ſtellt.

Von Emin Paſcha. Rach einer aus Zangibar
der „Times“ zugehenden Meldung verlautet, Emin Ja
verließ Tabora im April, um fich nach Ujiji zu begeben,
aber er wendete ſich nordwärts durch Anukori; man ſagt,
es wurde ihm das Betreten des unter britiſchen Einfluß
ſtehenden Gebietes verwehrt, Er wendete ſich dann mit
ſeinen Trägern nach Norden mit der Abſicht, nach ſeinen
ElfenbeinVorräthen zu ſehen. Dieſe Meldung läßt an
Klarheit noch viel zu wünſchen übrig.

Poſt, Telegraphie, Eiſenbahnen.
Zur Reform der preußiſchen Eiſenbahn

tarife führt der Hambg. Korr. aus, daß hinſichtlich des
Perſonentarifs keine durchgreifenden Aenderungen zu er
warten ſeien. Die Reform würde nur die Schnelligkeit
und Sicherheit der Beförderung, ſowie die Bequemlichkeit
des reiſenden Publikums betreffen,

Gerichtsverhandlungen.
Mit der erſten Anklage wegen Fälſchung

einer Jnvaliditätsquittung hatte ſich am Freitag
die Ferienſtrafkammer am Landgericht II in Berlin zu be
faſſen. Der Arbeiter Auguſt Helland war auf einem Gute
bei Schöngaich als Knecht beſchäftigt. Da ihm der Dienſt
nicht gefiel, entlief er und, um eine neue Stellung zu be
kommen, entwendete er ſeiner Mutter deren ArbeitsQuit
tungskarte und fälſchte den Namen und Stand ſo daß
die Karte nunmehr auf ſeinen eigenen Namen lautete. Der
Gerichtshof faßte die Sache ſehr milde auf und erkannte
wegen Urkundenfälſchung nur auf 5 Tage Gefängniß.

Civilſtands-NRegiſter.
Vom 27. Juli bis 2. Auguſt 1891.

Eheſchließungen: Der Bäcker Guſtav Adolph
Klöppel mit Pauline Wilhelmine Meuſel in Oepitz

Geboren: Dem Handarb. L. Lorenz ein S., Roſeu
thal 16 dem Mehlhändler R. Zieſche ein S., Roßmarkt 10;
dem Sattler F. Silber eine T., Halleſche Str. 9; dem
Feuer SocietätsBoten E. Schreiber eine T., Steinſtr. 9;
dem Lohgerber M. Dibowsly ein S., Hälterſtr. 24; dem
Maurer H. Köhn ein S., Gotthardtsſtr. 8; dem Maurer
R Ulrich ein S., Halbmondſtr. 1; dem Schloſſer H. Veeck
eine T., kl. Sixtiſtr. 20; dem Steinmetz H. Bielig ein
S., Unteraltenburg 1; eine unehel. T. dem Schriftſetzer
S. Voigt eine T., Oberbreiteſtr. 14; dem Glaſermſtr.
A. Voigt eine T., Dom 6; dem Kgl. Gen. Com. Seer.
P. Göring eine T., Lindenſtr. 12.

Geſtorben: Der Handarb. Karl Nitzſchke, 78 J.,
Hoſpital St. Sirti; eine unehel. T., 5 T. des Fabridarb,
P. Neuthor T. Minna Bertha, 1 J., gr. Sixtiſtr. 18;
eine unehel. T., 7 T. des Handarb. L. Lorenz S. Louis
Wilhelm Franz, 2 T., Roſenthal 16; des Tiſchlermſtr. S
Eiberg S. Friedrich Oscar Sophus, 2 J. Friedrichſtr. 2;
der Zimmermann Guſtav Schade, 39 J., gr. Sixtiſtr. 5;
des Geſchirrführers F. Sengewald S. Franz Wilhelm,
2 M., Johanuisſtr, 10; der Poſtſchaffner Friedrich Merz
dorf, 61 J., Halleſche Str. 6; des Fabrikarb. K. F. Däue
S. Karl Friedrich Otwald, 3 M., Sirxtiberg 5; des

F. Herrmann T. Bertha Martha, 1 J., Wagner
raße 3.

Kirchennachrichten.
Dom. Beerdigt: Den 1. Auguſt der einzige S.

des Tiſchlers Eiberg der Poſtſchaffner Merzdorf.
Stadt Getauft: Hermann Hugo, S. des Barbier

herrn Preſch. Getraut: Der Bäcker G. A. Klöppel
hier mit Frau P. W. geb. Meuſel. Beerdigt: Den
29. Juli ein unehel. Zwillingspaar, Töchter; den 31. die
jüngſte Tochter des Fabrikarb. Neuthor; der Zimmermann
Schade; den 1. Auguſt der jüngſte Sohn des Geſchirr
führers Sengewald; den 2. der jüngſte Sohn des Handarb.
Däne; den 3. die jüngſte Tochter des Maurers Herrmann.

Gottes ackerkirche. Oonnerſtag, Nachmittags
5 Uhr, Gottesdienſt. Paſtor Werther.

Altenburg. Getauft: Helene Marie T. des Militär
anwärters Lange.

Neumarkt. Getauft: Auguſt Franz, Sohn des
Muſikers Frömmig Eduard Hermann Paul, Sohn des
Fabrikarb. Heſſe; Friedrich Otto, Sohn des Handarb.
Rauſchenbach Hermann Guſtav, ein außereh. Sohn.
Beerdigt: Der Böttchermſtr. Friedrich Meuſel.

Wetterbericht des Kreisblatts.
Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen

Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten

4. Auguſt. Wolkig, ſonnig, meiſt ſchön,
windig, warm, Strichrezen mit Gewitter.

Für die Reaction veran wor“lich: Guſt. Leid holdt.
e

Aus dem Geſchäftsverkehr.
ſowie die drei SortenMarca Italia „Vino da Pasto“

90 Pfg. per PFlasche, der Deutſch Jtalieni-
85 bei 12 Flaschen J ſchen Wein Jmport-

(ohne Glas.) Geſellſch ft (Central
Verwaltung Frankfurt am

Main) ſind angenehme leichte ite lieniſche NRaturroth
weine, welche els wohlbekömmliches Tiſchgeträuk
ganz beſonders zu apfeh en ſind, und deren Qualität nach
dem Ausſpruch com tente. Weinkenner von keinem der
ſogenannten TerdeauxW.ine i gleic, er Pro slage erreicht
wird. Durch königlich italieniſche Staatscon-
trolle wird für abſolute Reinheit garantiert.
Zu bezic en ſowie auch ausſühreiche Preieliſten ſämmtlicher
Marken d. Geſellſchaſt in Merſeburg durch

einr. Schultze jr.
ift Jed. mann be m Ankaufe vonVo rſi ch t ToilelteSeifen dringend anzurathen,

denn durch die Seife können wie ebenſo gründlich unſere
Paut zerſtören, wie wir dieſelbe ſchön und geſuagd erhalten
können. Dieſe Vo ſicht wendeten wir ſtets an, wenn wir
ſehen würden, was Minderwerthiges all zur Reinizung
unſeres Körpers cuf dem Wiarkie für theueres Eeld ange
boten wird. Will man abſolut ſicher gut und billig kaufen,
verlange man nachdrücklichſtt Ooerings Seife (mit der
Eule), denn dieſe Seife iſt für die Totlette wie für den
Familiengebrauch die vorzüglichſte, die neutralfte und un
ſchädlichſte der Gegenwart, ſie iſt die beſte Seife der Welt.
Overings Seife (mit der Eule) verhindert was
die anderen Seifen bewirken Riſſige Haut, vorzeitiges
Altern Entſtehung von Vunzeln, Geſichtsröthe 2c. und
bewirkt was andere zerſtören: Schönheit und Geſchmei
digkeit der Haut, feinen Teint und Anregung der Haut-
thätigkeit. Für nur 40 Pfg iſt dieſe in Qualität unüber
troffene Seiſe zu haben in Merſeburg bei Wilhelm
Kieslich und Oskar Leberl.

EngrosVerkauf: Ooering Co., Frankfurt a. M.



r Gier äüst der beste.

F Dankſagung.
Zurückgekehrt vom Grabe unſeres unvergeßlichen

Mannes, Vaters, Groß und Schwiegervaters, des
Poſtſchaffners Friedrich Merzdorf, ſage wir
allen Denen, welche den Sarg des Entſchlafenen
ſo reich mit Kränzen c. ſchmückten und demſelben
das letzte Geleit gaben, unſeren herzlichſten Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Ein prachlvolles Hut!
unweit Hamburg, in hübſch. waldreich. Geg., an
Bahn und groß. Ort bel., mit 500 Morg. lehmig.
Weizenbod. u. ſchön. Wieſen, in gut. Cult., arrond.
u. drainiert, eig. Jagd 2c., herrſchaftl. Wohn u.
gr. Wirthſchaftsgebäud Lage vorzügl., ſoll m.
d. brillant. Ernte u. d. ſ. werthvoll. Jnv. 9 Pf.,
42 St. Hauptvieh, Milcheinnahme M. 9-—-10,000,
ſehr billig f. Mk. 150,000 m. ca. VWik. 50,000
Anz. verk. w. Auskunft erth. L. H. Ehrig,
Hamburg, Weidenſtieg 4.

Univerſal-Rehblalker
weltberühmt da auf dieſem der ganz natur
getreue Fiep, Angſtgeſchrei und Klageton her-
vorgebracht werden kann, worauf die Rehe
ſogleich zu jeder Jahreszeit zuziehen, beſonders
zur Brunſt- oder Blattzeit, ſelbſt alte abnorme
Rehböcke ſofort anſpringen, mit Anleitung
3 Mk., einf. Fiep- und Geſchreiblatter 1,20
Mk., Hornblatter zum Selbſtſtimmen -2 Mk
bayr. Gebirgs Ruckſäcke aus feſtem, grünem
Gradl, 2 Taſchen, breite Riemen, Ring z. H.
Leine, ganz mit Gummi gefüttert 5 Mk., ohne
Gummi 3 Mk f. Knaben 2 Mk, Preis
liſte über Jagd-Utenſilien u. Witterungen
u. ſ. w. gratis und franuko bei

Riedl, Revier-Förſter
München, Hermann Schmidſtraße 3.

Billig! Billig!
Nur an Ipfvate verſende

Handſchuhe.
Baumwoll. für Kinder à Paar 15 Pf,

Damen bis 30 Pf.
Herren 25 bis 40 Pf.

halbſeidene Damen 40 bis 60 Pf.
Herren 950 bis 75 Pf.reinſeidene à Paar 25 Pf. mehr.

Bei Beſtellungen bitte um Angabe des Hand
gelenkumfanges in em.

Verſandt nur gegen vorherige Einſendung des Be

trages! Nicht Convenierendes wird umgetauſcht:

Jede Beſtellung wird ſchnellſtens ausgeführt.

W. G. Büttner,
Freiberg (Sachſen) Mühlgraben 14.

Billig! Billig!
NB. Bei Entnahme eines halben Dutzends 50

eines ganzen Dutzends 100, Rabatt.

Visitenkarten,
Verlobungsanzeigen,

Einladungen ete.,
in eleganter Schrift

liefert die

Kreisblatt Druckerei,
Merseburg,

Altendurger Schulplatz No. 6.

n

vwa*l

W R ä Emptenl.
Wenn U,Pei Räufen

Kesuchen etc. wende man sich an das
Anzeigen-Geschäft von

Rudolf Mosse, Halle,
welches die wirksamsten Blätter unent-
geltlich nachweist, beste Fassung und

Zusammenstellung der An-
zeigen, sowie Uebermittelung der An-
gebote übernimmt. Leipzig. Magdeburg-
Berlin. Telephon 151.

Für Vereine!
Feſtgedichte, Prologe u. ſonſtige litterariſche

Arbeiten liefert ſchnell und billigſt

Gustav Büttner,Freiberg (Sachſ.) Erbiſcheſtr. 14.

Jnſeraten- Theil.Vorſchuß-Verein zu Merſeburg. E. G. mit unbeſchränkter Haftpflicht.
Rechnungsabſchluß pro Monat Juli 1891.

innahme. Ausgabe.Kaſſenbeſtand von on Juni 24217119 Gegehene Vorſchüſſe 30561382
Räckzahlung auf gegebene Vorſchüſſe 319060 79 Zurückgezahlte Anlehen 4180278

BVorſchußJinſen 732161 Gejahlte Zinſen 187 27Vereinskapital von Mitgliedern 189 Zurückgezahltes Vereinskapital
Reſervefo nd 6 Berwaltungskoſten 1228 70Aufgenommene Anlehen 2317158 Jneaſſo-Conto 2864Incaſſo Conto 22364 Giro-Conto-- Berlin. (15102 55GiroConto-- Berlin 19998 74 Laufende Rechnung Berlin 3256Laufende Rechnung Berlin 810 Bank Conto 20321 05
Bank- Conto u 40000 Conto für Verſchiedene 24597 62
Conto für Verſchiedene 204985 Summa 71797579

Summa [13888686 Mithin Beſtand 23913107
Richtler. G. Dürr.Bürger-Verein für ſtädtiſche Jntereſſen.

Ausserordentliche General versammlung.
Dienſtag, den A. Auguſt 1894, Abends Uhr im „Tivoli“

TagesOrdnung

E. Hartung.

1) Vorleſung des Protokolls voriger Verſammlung.

2) Beſchlußfaſſung über Abänderung der Statuten.

Hierauf: Vereinsversammlung,.
Tages-Ordnung:

Erörterung der im Fragekaſten vorgefundenen Fragen Der Vorstand

Werſeburger Landwehr- Verein.
Das 25 jährige Stiftungsfest

wird Sonntag, den 9. August er. durch Concert, Theater und an
ſchließenden Ball in der „Fankenburg“ gefeiert.

Für Kinder der Kameraden und Wittwen ſind F. Freikarten Be bei
Kamerad Leidel, Gotthardtsſtraße 28, bis Sonnabend, den 8. Auguſt, Abends
8 Uhr zu haben.

e Ohne Karte kein Autritt,
Das Direetorium.

e T

W Herzliche Bitte!
Durch einen heftigen Blitzſchlag bei dem Gewitter am 27. Juni d. Js., Abends 6 Uhr wurde

die dem Windmüller Carl Nicolas zu Unter-Kriegſtädt gehörige Bock- Windmühle ein
Raub der Flammen und hierbei der unglückliche Mann derart vom Blitze betäubt, daß er heute noch
nicht vollſtändig von den Folgen geheilt iſt. Seine Familie hat ihn gänzlich bewußtlos aus den
Flammen getragen, doch iſt Hoffnung vorhanden, daß er mit Gottes Hilfe wieder hergeſtellt wird
und in der Lage wäre, ſeiner zahlreichen Familie als Ernährer wieder dienen zu können, wenn dem
Unglücklichen nicht ſeine Broterwerbsſtätte vernichtet wäre. Leider ſind dem bedauernswerthen Unbe
ſcholtenen, du ch frühere ebenſo unverſchuldete große Unglücksfälle, als ſchwere Krankheiten an ſich und
Familie, ſowie an Verluſt durch Viehſeuchen 2c. 2c. alle Mittel benommen. Die Jeuerverſicherung
zahlt nur Mk. 3700, während der Neubau mindeſtens Mk. 9000 koſten würde. Um das Un
glück voll zu machen, iſt dem Armen auch noch ſeine vom Blitz verſchont gebliebene Wohnſtätte
zur Zwangsverſteigerung am 5. September 1891 angeſetzt; er ſoll alſo aus ſeinem Heim, das
er ſeit 28 Jahren inne hat, ohne alle Ausſicht, wohin, mit Weib und Kindern vertrieben
werden. Leider bietet ſich dem Schwergeprüften auch nicht die geringſte Ausſicht auf Rett
ung er hat nun auf den Rath einiger wohlwollender Freunde hin ſich entſchieden, die Mild-
thätigkeit edler Menſchen in Anſpruch zu nehmen und bittet hiermit alle diejenigen, welche ein warmes
Herz für einen unverſchuldet in Noth und Elend gekommenen unglücklichen Mann haben, ihn in ſeiner
Bedrängniß zu unterſtützen.

Wenn er auch nicht ſelbſt wieder in die Lage kommen würde, die edlen Geber für ihre Wohlthat
zu entſchädigen, ſo würde doch eine ſo edle That gewiß Gotteslohn finden und von dem Allbarm
herzigen geſegnet werden.

Daß alle vorſtehend angeführten Thatſachen aus voller Wahrheit beruhen, werden auf eventl.
Anfragen Herr Paſtor Jungker in Ober Kriegſtädt, ſowie Herr Gemeindevorſteher Springens-
guth in Unter Kriegſtädt bei Lauchſtädt gern beſtätigen. Ebenſo ſind genannte Herren
gern bereit, alle, auch die kleinſten Beträge für die unglückliche Familie anzunehmen, über
deren Empfang öffentlich quittiert werden wird.

Auch die Merſeburger Kreisblatt-Nedaction nimmt
Gaben entgegen

Grosse Geld- Lotterie
Frankfurt a. VI.

S 4170 Geld e Wwinne,
darunter Haupttreſfer von

100.000 50. 000
BOOSIE à 5 Ia rc.

(Porto und Liste 20 Pfg. extra)
rersendet PVBlektrotechnische Ausstellung,

Lotterie-Abtheilung, Frankfurt a. Nain.

Die ſehr geränmige, herrſchaftlich einge- eſucht wird hier v e. jungen Mädchen von
richtete mit allen Bequemlichkeiten verſehene außerhalb ein Dienſt (1 Jahr im Pfarr-
obere Etage des Hauſes Clobigkauer hauſe gedient) als Stubenmädchen oder für Küche
Straße 20, mit Balkons, Garten, Pferdeſtall 2c. und Haus. Auskunft ertheilt
iſt an ruhige Miether von jetzt ab zu vermiethen Frau Städter, Markt 30, III Tr.
und vom 1. October d. Js. ab zu beziehen. r Größere Wohnung K.

Näheres Clobigkauer Straße 18. auf Wunſch mit Garten, in geſunder Lage, ſofort

Taubstummen- Anstalt
Weißenfels.

Das diesjährige Kiürchenſest für er
wachſene Taubſtumme findet hier am 16. Auguſt
1891 ſtatt.

Weißenfels, den 20. Juli 1891.
Voigt.

vg
rein-Ja Haggentueh

ohne Unterſchied der arbe, Fofferiere ich

Meter mit 80 Pfg.
und laſſe FIaggen in jeder gewünſchten
Größe ſchnell u. gut, billigſt berechnet anfertigen.

Adolf Schäfer.

e 27Erfrischend, wontschmeckend, kühlend.

ſauge onadeBin

go W

i

r rW g e

v e ct Be Wo e52 n 7S e h eMan lasse einen Bonbon in einem Glase Wasser
sich ruhig 1-2 Minuten autlösen, alsdann erst
rühre man um, und ein Glas erfrischende Brause-

Limonade ist fertig.

mit
Citronen-, Erdhbeer-, Himbeer-, Maiwein-, Kir-
schen- und Orangen Geschmack, sowie einer
Sorte, geeignet durch Autgiessen von Wasser und

Wein zur Herstellung eines Glases

Champagner- Imitation.
Die Brause-Limonade- Bonbons (patentirt in den
meisten Staaten) bewähren sich vorzüglich bei
allen Erfrischungsbedürfnissen, und sind daher
s0 wohl im Sommer als im Winter, ganz besonders
auf Reisen, Landpartien, Jagden, Manöver, sowie
für Bälle, Concerte, Theater etc. zu empfehlen.
Auf die bequemste und schnellste Art in einem
Glase Wasser geben sie ein höchst angenehmes

und kühlendes, dabei gesundes Getränk.
Schachteln à 10 Bonbons 1 Mk. Pf.

à 5 55Kistchen mit 96 9 60 2
Alleinige Fabrikanten:

Gebr. Stollwerek, Köln.
R Die Brause-Limonade-Bonbons sind in fast
allen Niederlagen Stollwerok'soher Chocoladen
und Bonbons vorräthig, oder werden auf Verlangen

von denselben bestellt.

Jauerkirychen
kaufen jedes Ouantum

Thiele Franke.
Lebende Suppenkrebse,

Frischen Blüthen Honig
C. L. Zimmermann.

Tivoli Theater.
Mittwoch, den 5 Auguſt 1891.

Nochmaliges Gaſtſpiel des Fräulein
Thessa Klinkhammer.

Aschenbrödel.
Luſtſpiel in 4 Acten von Roderich Benedix

Georg Zauner, Director.
Theater in Bad

Dürrenberg Keuſchberg.
(Striebings Gaſthof.)

Dienſtag, den 4. Auguſt. Nochmaliges Gaſt
ſpiel des Frl. Theſſa Klinkhbammer. Aschen-
brödel, Luſtſpiel in 4 Acten.

Georg Zauner, Director.

Sommertheater-FPunkenburg.
Dienſtag, den 4. Auguſt 1891.

S Benefiz für Ludwig Colani. T
Der kleine Wildtang

oder: Gute Zengnisse.
Originalluſtſpiel in 3 Acten v. Mallachow u. Elsner.

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Dienſtag, 4. Äuguſt. An-

fang 7 Uhr. Unſere Don Juans. Altes

Eine junge neumelkende Kuh mit u be ieben. Wo? ſagt die Kreisblatt Expeditionde oder ohne Kalb zu verkaufen. Eine herrſchaftliche Wohnung iſt ju ver-
Creipan Nr. 14. mieten u. 1. Oct. ju begiehen Weißenfelſerſtr. 9.

Schnellpreſſendruck und Verlag von Leidholdt, Merſeburg, Altenburger Schulplatz 5

Theater. Geſchloſſen.

A.
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